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Eın Pıonıier der katholischen Erneuerungsbewegung un der
eutsch-französischen Aussöhnung

Schlägt INa  . heute 1n eınem der yrößeren Lexika nach, die auch das kırchliche Leben
1mM deutschsprachigen Raum berücksichtigen, iindert INa über Hermann Platz 1L1LUT

wenıge Zeılen, die dazu nıcht einmal zuverlässıg sind. LDem entspricht C5S, da{fß
se1n Name den heutigen Zeitgenossen nahezu unbekannt 1St.

Und doch gehört den gestaltenden Persönlichkeiten des deutschen Katholizis-
INUS, dıie VOT und nach dem Ersten Weltkrieg die katholische Erneuerungsbewegung
getrage haben Diese stand der Devıse VO  > Carl uth Wiederbegegnung ZW1-
schen Katholizismus und Kultur. In ıhr stand Platz 1M Rang neben Persönlichkeiten
w1e Muth, Romano Guardıni, Erich Przywara, Friedrich Muckermann un Peter Wust

Se1in fruchtbares und anregendes Wirken kreiste drei eistige Zentren: Erneue-
Fungs der christlichen Kultur 4 US dem Geist der Lıturgie, Vermittlung französischer
Geistigkeit, iınsbesonderie des „Renouveau catholıque“ nach Deutschland und schliefß-
lıch der Gedanke e1nes sıch föderatıv ergänzenden Europas AUS der nüchtern e1INZU-
schätzenden raft abendländischer Tradition. Auf allen diesen Feldern leistete
Pionjerarbeıit, denn xehörte den ersten, die sıch für diese Zuele aktıv und tolgen-
reich eınsetzten.

‚ermann Platz wurde Oktober 188S0O in Ofenbach der Queich geboren.
Schon durch se1ne Geburt und die Erlebnisse der Jugendzeit dem vorderpfälzischen
OUrt, unmıttelbar 1n der ähe der Domstadt Speyer gelegen, wurde ihm das rheini-
sche und französische Wesen nahegebracht. Heranwachsend ward ıhm das Bild fran-
7ös1ischer un deutscher Kathedralen eıner symbolischen Vısıon: „Beides, 1Dom und
Rebe, sind Wahrzeichen UNSsSeTEGET Famıilie Dıie Welt UNSCIOT. Ahnen 1St eıne bäuer-
lıch-winzerische Welt mi1t gewerblichem Einschlag. Der Urgrofßvater Platz WAar Mühlen-
besitzer un Wınzer, der Grofßvater Bierbrauer, die Ahnen un Brüder der Mutltter
SeIt Generationen Wınzer“, schreibt Platz 1n seinen Erinnerungen *. Die ähe
Frankreich WAar ıhm VOT allem durch se1inen Vater zegeben. Das Französisch lernte

schon als Knabe 4a Uus diem „Courrıer de Metz”, den seın Vater elt Dieser hatte
als Junger Mannn 1n Bergerac un Bordeaux den Beruft des Bierbrauers gelernt.

In der Famıiliie VO  3 Platz vereinte sıch eine Synthese, die für diesen immer bestim-
mend bleiben sollte Die Verwurzelung 1MmM bäuerlichen rsprung un dı Weıte Uuro-

päıscher Kultur. Schon als Jugendlicher fühlte siıch den romanischen Kulturen
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hingezogen Als Quintaner kaufte sıch i1ne iıtalienısche Grammatık, als Tertianer
gann Spanisch lernen. Kenntniıs der französischen Literatur dies und 18

Jahrhunderts SCWaNnNl Platz Aaus den eleganten Rokokobändchen der Bibliothek SeEINES
gebildeten Onkels.

Im Jahr 1900 bestand Hermann Platz das Abitur 1n Landau Zur Belohnung tür
se1NeE Leistung ermöglıchten iıhm Verwandte eıne Romreıse, dıe auf ıh ıne grund-
legende Wıirkung ausübte, denn ı kam 1m September des gleichen Jahres eıner
Begegnung mM1t Carl Sonnenschein un Marc Sangnıer.

Begegnungen ıN Rom: Carl Sonnenscheıin, Romulo Murri, Marc Sangnıer

Sonnenschein, der nachmals als „Großstadtapostel“ und führender Katholik ekannt
geworden 1St, studierte V O!  3 DE als Germanıker der Gregoriana. oll begel-
terter Inıtıatıve organısıerte im Herbst 1900 den ersten internationalen katholi-
schen Studentenkongrefß. Er hatte die Verbindung Marc Sangnıer, dem Begründer
der französischen christlich-demokratischen Jugendbewegung SIN und großen kul-

turpolitischen Anreger aufgenommen. Aut Wunsch Sangnıers sollte die rage der
Demokratie aut dem Boden des Christentums behandelt werden, e1in Thema, das
damals innerhalb des Katholızısmus als avantgardıstisch yalt Dennoch W al der Kon-

orefß, dem eLwa 150 Studenten teilnahmen, V O! ausdrücklichen Wohlwollen des

apstes LeO I1I1I begleitet.
Zu den unauslöschlichen Eindrücken VO  S Platz gehörten die Reden des polıtischen

Führers der iıtalienischen christlich-demokratischen ewegung, Romulo Murrı1. Platz
wurde zZUu überzeugten Vertechter der qristlichen Demokratie

Die Erschütterung, die Platz VÖO'  =) Sonnenschein, dem Begründer der „Sozialstuden-
tischen ewegung”,  “ erfuhr, veranlafßten ıhn, dieser Bewegung auch spater noch
aktiv mıtzuarbeiten, WI1e mehrere se1iner Schritten beweılsen. Solange Sonnens  ‚ein
lebte, WAarTr die Verbindung m1t ihm sehr CN Am folgenreichsten wurde für Platz die
Begegnung mit Marc Sangnıer. Blitzartıig erkannte 1im teurıgen Auftreten dieses
großen und edilen französischen Katholiken den Geinst, der sıch 1m „Sıllon“ offenbarte
und darüber hiınaus der geistigen Erneuerung 1n Frankreich überhaupt. Mıt dem Kreıs

jugendlicher Politiker, die sıch das Wochenorgan SA Jeune-Republique“ SalIll-

melten, legte Sangnıer schon damals die Grundlagen für die spatere christlich-demokra-
tische Parte1i Robert Schumans, den MRP (Mouvement Republicain Populaire).

ach Beendigung der Romreıise EFAaTt Platz als Einjährig-Freiwilliger 1n den Miılıtär-
dienst e1n, den 1n Würzburg Ableistete. Als { 1m Offiziersunterricht AUS (Gew1ssens-

gründen das Duellwesen ablehnte, wurde entlassen. Schon hier zeıgte siıch se1ne tiete
relig1öse Orijentierung, die ıh nach seıiner Entlassung AUuUS dem Militärdienst 1901 das
Studium der Theologie 1in Würzburg aufnehmen 1eß

4* 51



uincent Berning

ıne Freundschaft Füßen VO Herman Schell

urch die Studentenverbindung „Markomannıa“ WAar mMIt seinem Freund V TTheo-
dor Abele?3 bekannt geworden. Dieser bahnte ıhm M1t dem Kirchenhisto-
riıker Sebastıan Merkle, dem Freund und Fakultätskollegen Schells, den Weg dem
iınzwischen berühmten Würzburger Professor für Apologetik, Herman Schell,
dessen Privatıssıme s1e teilnahmen und mMi1t diem s1e freimütıg diskutierten. Aus zahl-
reichen AÄußerungen VO Platz selbst und auch VO Abele wıssen WITr, daß die egeg-
Nung miıt Schell] für iıh ZUT!T Grundlage se1nes geist1igen Lebens wurde. Von ıhm wurde

ZUr schöpterischen Erfassung des Glaubenslebens seiner katholischen Kıiırche erweckt,
ZUur Erkenntnis ihrer alles durchdringenden Universalıtät, die sıch dem Zeitgeist 1n
lebendiger und aANZSEMESSCHECI Antwort stellte.

Platz empfing VO  } Schel] grundlegende und tür se1ne spateren kulturphilosophischen
Gedankengänge bedeutende Ideen In Geschichte und Gegenwart mMu sıch die Strenge

erkennender objektiver Seinstormen mi1t der intultıven Fülle schöpferischer Ideen-
schau vereinen. Jede kulturelle Gestaltung, efst recht die des xeschichtlich wirkenden
europäıischen Christentums, MU: AaU'S einer kreatıven Geistmuitte heraus verstanden
werden. Im Unterschied ZURE Gewalttätigkeit eines blinden, irrationalen Lebensver-
ständnisses gliedert und enttaltet siıch solche schöpferische Spirıtualität 1n den Reich-
Lu einer klaren Formenwelt. Kultur wiırd gesehen als geistig-dynamische und zugleich
statische (1im Sınn der platonisch—augusiinischen Ideenlehre) Lebenswelt 1n der (S6=
schichte des Geıistes.

ıne solche Geschichtsauffassung ann das Verhältnis VO Tradition und Aufbruch
Ur AUS eıner inneren Eıinheıit, nıcht dagegen AUS dem Antagon1ismus verstehen. Dıies
oIlt insbesondere für das 1LmMm augustinischen Sınn verstandene Reich (sottes 1n der
Geschichte. „Ecclesia SCIMPCI reformanda!‘ 1St die Devıse Schells. Reformatıon freilich
AUS dem ewıgen Se1n, das sıch 1n seınen geschichtlich-übergeschichtlich offenbarenden
Formen analogienhaft erschließen 1äfßst4 Bezogen auf den Katholizismus heißt „Re
form“-Katholizismus tür Schell un den mi1t ihm anhebenden deutschen „Renouveau
catholıque“ nıcht Fortbewegung VO der Kirche, sondern Hinbewegung iıhr Das
Eintauchen 1n ıhre NC  = ergründende Mıtte bedeutet nıcht Stagnatıon, sondern
eın Autblühenlassen un ungeahnter Formen.

Der Ursprung der lıturgischen ewegung 1in Deutschland

Diese grundlegenden theologischen Anstöfße sollten Platz nıcht 1N. die Theologıe
selbst tühren Seine Interessen erstreckten sıch auf weıtere Gebiete. Im Wınterseme-
ster 1902/1903 nımmt selnNe romanıstischen Sprachstudien auf ıcht VOU  - ungefähr
studierte der Unıiversıität Straßburg IN mIit seınem Freund Theodor Abele
weıter. Straßburg gehörte damals A Deutschen Reich und hatte eıne Brückenstellung
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7wischen deutscher und französischer Kultur iınne. In der CV-Verbindung „Badenia“
lernen beide Heinrich Brünıing, den nachmalıgen Reichskanzler, und Paul Sımon,
spateren Philosophen und Universitätsprofessor, kennen. Unter der geıistigen Führung
VO  Z Abele entsteht eın avantgardıstischer Kreıs, der sıch die A4UuSs Frankreich (Solesmes)
und Belgıen (Maredsous) herüberstrahlende liturgische Neubesinnung der katholischen
Kirche eigen macht. Von Metz her stößt Robert Schuman, der spatere franzö-
sische Ministerpräsident und Aufßenmuinister, hıinzu neben Brünıing® der Zzweıte nach-
malıige Staatsmann europäischen Zuschnitts. Dieser Kreıs erweıterte sıch Persön-
liıchkeıiten w1e den Benediktiner-Prior Ildefons Herwegen AUS Beuron, spater Abt
VO  3 Maria-Laach, Alois Dempft, den Münchener Philosophen, sSOWI1e den Patrologen
Thomas Michels OSB un spater Franz Xaver Münch, der au diesen Aktivıtäten e1N-
mal den Katholischen Akademikerverband organısıeren sollte.

In diesem Kreis der lıturgischen Erneuerung 1St der Anfang der liturgischen ewe-

gung 1n Deutschland sehen, deren bedeutendster Programmator dann Romano
Guardıni wurde. Ieser Anfang umfa{te 1mM wesentlichen vier Elemente. Das
verdankte ‚ der Theologıe Herman Schells, nämlich die pneumatische Durchdrin-
Fung der Glaubensmysterien durch 1ne personale Geisttheologie und Geistphilosophie,
die ihren Mittelpunkt 1ın der Urlebensgemeinschaft der Irınıtät hat Das Z7weıte Ele-
mentT, das daraus tolgte, WAar e1in cQhristlicher Dynamısmus, der das damals einseıtıge
Bild einer sehr exklusıven Priesterkirche durch die Heranziehung der La1ien korri-
zjeren wollte und naturgemäfs verstärktem ngagement 1n der Gesellschaft drängte.
Das dritte Element WAar die eucharistische Frömmigkeıtsbewegung Pıus SO kamen
Retormwille und kirchlich-sakramentales Denken einer Synthese, deren orm und
das LST das vierte Element VOTr allem durch das benediktinische Kultverständnis C”
ben War Hıer darf I11Lall autf das Werk des Benediktiners Dom Festugiere Aa
lıturgıe catholique“ verweısen, das 1913 in der Abte] Maredsous erschıenen 1St

Nachdem Hermann Platz 1905 eın Staatsexamen abgelegt, se1ıne Promotion abge-
schlossen und inzwischen geheiratet hatte, WAar VO  a GE Studienrat 1n Düssel-
dort Er nahmZ Ersten Weltkrieg teil und stand der Rußlandtront.
Die europäische Selbstzerstörung, dıe sıch bıs 1in den Vertrag VQ}  3 Versailles tortsetzte,
hat ihn tief bewegt. Von Rußland nahm den unauslöschlichen Findruck der ortho-
doxen Liturgie MITtT Von der Notwendigkeit e1ines europäischen Neuanfangs Aaus dem
Geist der Lıiturgie, den Abendland und der die Aussöhnung 7zwischen
Deutschland und Frankreich VvOoraussetLzZte, Wr mehr d_enn Je überzeugt.

Die Vermittlung des französischen „Renouveau catholique“ nach Deutschland

Seine Aktivitäten wuchsen über den alten Freundeskreıs hinaus, der WwW1e den
yrößten Teil seines Wirkungsradıius nach Westdeutschland verlegt hatte. Eınıiıge seıiner
Freunde kamen 1n einflußreiche Positionen und versuchten dıe SCW ONNCHNECH Impulse 1mMm
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Bildungsleben un 1n der Politik realıstıeren. Platz CWAaANnN steigendes Ansehen durch
Dse1ine Entdeckung un Vermittlung des französischen „Renouveau catholique“ nach

Deutschland Gerade das U“ Liturgieverständnis gyab ihm die Möglichkeit, diesen
Neuanfang innerhalb der Geistesgeschichte des französischen Katholizıismus VO6I-

stehen und seine nregungen durch zahlreiche Autsätze VOT allem 1n der VO  =) ar]
Muth begründeten Zeitschrift BEN Hochland“ und 1n einer Reihe VO Büchern autf-
zugreifen.

Er führte MIt den bedeutendsten Gestalten des französischen Katholizısmus einen
ausgedehnten Brieftwiechsel und arbeıtete sıch tief 1 die französische (Gse1istes-

geschichte e1n, da{ß INa  —$ ıh 1n seiner Bedeutung als Romanısten NUuUr mMi1t Ernst Robert
Curtius vergleichen kann. Wenn Christopher Dawson diesen „einen Zionswächter der
1abendländischen Kultur“ nannte, darf dies 1ın gleicher Weise VO Platz gelten. Was
Curtius für die Entdeckung der französischen Literatur des Jahrhunderts leistete, . Da

N E M E,  ( ]

indem ıhre Entwicklung A4US$S den Kreisen Andr  E ıde und Paul Claudel und
die Zeitschrift „Nourvelle Revue Francaıise“ verfolgte, das bewirkte Platz tür die Ver-

mittlung und Deutung der christlıchen Geistesgeschichte Frankreichs. Sein Freund Carl
uth bestätigt ı'hm „Man hat erstmals durch S1e erfahren, W as 1n der Jungen (senera-
t10N Frankreichs gart un aufwärtsstrebt.“ ® Ahnlıch urteilte Peter Wust, dem erst

durch Platz der französıische „Renouveau catholique“ bekannt wurde
Eıinıge der großen Gestalten des „Renouveau” sei1en hıer genannt: bb Bremond,

Mitglied der Academie Prancaise; wurde durch seın Buch „Priere eit Poesie“ PO27
Wegbereıter eıner christlıchen Lıiteratur, nachdem eltf Jahre UVO die ersten Bände
seines monumentalen Werks „Histoire liıtteraire du sentiment religieux“ 1N Frankreich
hatte erscheinen lassen. Auf philosophischem und theologischem Gebiet spielten die
Dominikaner Sertillanges und Garrıgou-Lagrange als Interpreten VO  3 Th6-
114Ss VO  3 Aquın 111e wichtige Rolle Auch der Thomismus des VOon Bergson kommenden
Jacques Marıtaıin SOWI1e Etienne Gilsons W ar VO  3 gzroßem FEinfluß. S1e boten die philo-
sophische Unterbauung für das Verständnis VO  3 Symbolwirklichkeit, W1e diese mıiıt
der Liturgie gegeben isSt. Von hıer AaUuUS$ erhob sıch für Platz die Forderung nach eiınem

metaphysisch begründeten Realismus, der die yöttlichen Schöpfergedanken, die ewıgen
Ideen, 1n der Liturgıie des Gesamtkosmos abgespiegelt sıeht. Damıt W ar zugleıch die
Bahn einer Naturrechtsauffassung xeöffnet, die sich ohne weıteres mi1t den Prinzıi-
pıen der soz1alen Lehren COS 144 verbinden j1eß

Platz selbst hat die Namen AUS dem Bereich des französischen Katholizismus Gr
HNT denen sıch seın Geist entzündete®. Zuerst erwähnt Joseph Lotte, dessen
„Bulletin des professeurs catholiques de l’universite“ seit 1911 regelmäfßig las S
W Aar 1n einer herzlich gy]läubigen, aber zugleıch konkret anschaulichen un tatıg VOI-

Wärtstreibend-en‚ 1mM Sınne eliner voll empfundenen un tiefdurchdachten Liturgıie 2 Ol
schrieben.“ WDa 1St Charles Peguy, der für Platz ‚auf wunderbar ergreifende Weiıse
Worte über die Pfarreı, das Pfarrkind Jeanne E, Unsere lıebe rau VO  —$ Chartres,
das Leben als Pilgerfahrt un Getä{fß des Ewı1gen yeschrieben hatte“. Er verweiıst auftf
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Emiuile Baumann, für den das Übernatürliche, die Fülle der lıturgischen Feıier, die
liturgische orm als Schutzwehr des gefährdeten Lebens selbstverständliche Dınge
ZeCWESCIL sel1en. Natürlich nn Paul Claudel und dessen liturgisch orlıentierten 5Sym-
bolısmus, der in tiefgründıger Weise die Fülle der Seinsordnung widerspiegele,
und Francıs Jammes, dessen „christliche Georgica” ganz 1m Geist der Liturgıie konzi-
piert SCWESCH Se1 Leon Bloy habe unternommerß mi1t den Worten der Liturgıe den

Abgrund menschlıchen Lebens un seıner Finsternis durchleuchten. Ahnlich erührt
wurde Platz auch durch den Roman VO  > Georges Huysmans „Die Kathedrale“ Ja
der den Katholiken wiıeder die Ptorten der Kathedralen m1t ihren symbolischen
Lıturgien des Himmels geöffnet habe, 1n denen sıch bezeugt, da{ß die Inspiration 1n
allen Ordnungen yöttlich 1St, da{fß alle Schönheit VO  e (sott kommt und wieder ıhm
zurückkehrt.

Dıie Idee des „Abendlands“

Aus der Erfahrung der Geschichte des deutschen Katholizismus und seiner Wechsel-
wirkung mMi1t dem französıschen erwuchsen die Fragen; ob ıne He europäische Einheit
Aaus der Verlebendigung der christlichen Vergangenheıit realisıeren sel Diese VeCeI-

söhnenden Bestrebungen, sSOWelt S1e jedentalls VO  e Christen werden konnten,
tafßte Platz der Idee des „Abendlands“ Diese Ideie konzıpierte er
1mM Gegensatz vielen Anhängern der Adenauerschen Ausgleichspolitik mi1ıt Frank-
reich nıcht romantisierend, WenNnn INa  eo) dies auch zunächst annehmen möchte.

Er zlaubte, die tieferen kulturgeschichtlichen Traditionen anknüpfien kön-
NCN, die sıch esonders 1im Rheinland, aber auch anderswo 1n Deutschland und 1n
Frankreich erhalten haben SO 1st seın 1924 1m Verlag „Deutsches Quickbornhaus“
Burg Rothenftels) erschıienenes Buch AUm Rhein un Abendland“ verstehen. Eın

notwendiger politischer Nieuaufbruch dürte die vorhandenen, W C111 aufi verschütte-
ten christlichen Kulturtradıtionen nıcht Zzerstoren. So lehnt Platz AaUS seiner kultur-

philosophischen Überzeugung, Ww1e€e WIr noch deutlicher zeıgen werden, Antagonısmen
und Konfliktstrategıen 1b Dıies zilt tür die Reformbewegungen innerhalb des atho-
Iı7z1smus w1e für das Verhältnis „wischen Katholiken und Protestanten. Von yeher hat

sıch Ww1e schon sein Lehrer Schell für eın brüderliches 7Zusammenleben der Kon-

fessionen un den VO  3 der cQhristlichen Liebe gebotenen Gedanken der Wiederverein1i-
un 1mM Glauben 7ADBE yroßen 95  n ecclesia sancta“ eingesetzt. So Vveritirat seit 1926

1m Herausgeberkreıs der Vierteljahresschrift .Una sancta“ INnm mıi1ıt Steftes
die katholische Seite. Dabe:i blieb ıhm nıcht erspart, mi1t offiziellen Vertretern der
Kırche sCH seiner Haltung 1n Konflikt geraten.

Seıin kulturphilosophisches un kulturpolitisches Programm vertrat VO  - 1925 bıs
1930 1n der VO  3 ıhm ührend mitbegründeten Zeitschrift „Abendland“. Diese Bemu-

hungen ständig mi1t se1iner romanistischen Forschungstätigkeit verbunden, 1n
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deren Miıttelpunkt das Frankreich der damalıgen Gegenwart stand. In diese Richtung
zielen auch die VO ıhm spater (1929—1937) herausgegebenen „Studien 7A0 RE 1abend-
ländischen Ge1istes- und Gesellschaftsgeschichte“. In Würdigung seiner hohen Leistun-
gCcn wurde Platz 1924 (auf Betreiben V O! Curtius, der ıhm schon 19721 einen
Lehrauftrag verschaflt hatte) ZUu Honorarprofessor der Universität onn erNaNntT,
wiährend siıch uUuVOo ahnlich W1e DPeter Wust als Studienrat mi1t seiner großen
Famılie durchschlagen mußfßte. Hauptertrag seiıner romanıstischen Arbeiten WAar schon
VOTr der Professur das bahnbrechende Werk „Geistige Kämpfte 1mM modernen Frank-
reich“ (München dessen Einsichten un Reichtümer noch heute nıcht gehoben
sind. Mıt Theodor Abele und August Heinrich Berning zab bıs SAT Verbot durch
die Nationalsozıalısten die Zeitschrift A Das Wort 1n der Feit“ heraus, 1n der die
Ideen des damalıgen Straßburger Kreıises weıterentwiıckelt wurden.

Das entscheidende kulturphilosophische Wort hiefl tür Platz „Abendland“ Platz’
Idee des „Abendlands“ hat sıch 1n der Herausforderung durch den französischen
Nationalismus gebildet. Er hat 1n seinem Werk „Geistige Kämpfe 1mM modernen
Frankreich“ veze1igt, W 1.€ sıch das französıische Selbstbewufßtsein als Natıon durch die
Jahrhunderte hindurch hıs seinem übersteigerten Anspruch bei Charles Maurras
oder auch be] Maurıice Barres entwickelt hat Es 1st der Rückgang auf dıie wirkliche
oder vermeıntliche Substanz französiıschen Wesens, Ww1e sıch AaUusSs der geschichtlichen
Tradition ständıg weiterenttfaltet habe DDer Reichtum der französischen Kultur be-

ZCUSC, da{flß Frankreich die Rolle Athens und Roms weiterspiele: Lehrer und Erzieher
der Völker se1in. Die klassısche Grundform LEuropas, welche die anderen Völker
NUuUr varııeren und individualisıeren, SCe1 der Geist der französischen Kultur.

Platz 1St be]l aller betroftenen Ablehnung dieses Anspruchs doch bereit, ihm
anzuerkennen: den Rückgriff auf dıie Substanz einer gyeistig-kulturellen Überlieferung,
die beherzigen und als eın politisch-gesellschaftliches Ct immer NC  - realısıeren
se1l Wır Deutschen drohen geschichtslos werden. Unsere Rückbesinnung reiche 8R04E

bıs un Weıimar Goethes und 1ın die elit des deutschen Idealısmus. Diese Tradition
werde durch den Neuhumanısmus Wıilhelm VO  3 Humboldts gefiltert und münde
schliefßlich 1n die kleindeutsch-preußische Geschichtsdeutung LWAa e1nes Treitschke eın

Analogisches Miteinander europäischer Traditionen

Im Grund bedroht gerade der Nationalısmus, se1l kleindeutsch-preufßßisch oder
französisch, durch seinen Irrationalısmus und se1ne engstirnıgen Polarisierungstenden-
O5 das Wesen der wirklich europäischen un der Je volkhaften Überlieferung. Nur
iıne Methode der Geschichtsüberlieferung, die weder irrationalistisch-vitalistisch noch
FatıOnalistisch-schematisierend verfahre, se1 xeeıgnet, das Wesen kultureller ber-
lieferung ertassen. Hıerzu se1 ıne realistische Kulturphilosophie notwendig, die
1n den geschichtsmächtigen Schöpfungen menschlichen (Gelstes die Verwirklichung LOr
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KRer Ideen sehen vermOöge Weder der Positivyvismus MI1 SCIHNECT Sammlung blofßer
Fakten un Detaıils se1 der Lage, geschichtliche Zusammenhänge sehen, noch der

Irrationalısmus, SsCc1 subjektivistisch oder aber kollektivistischen UOrganısmus-
denken verfallen, W1C der vitalistische Pessim1ısmus Oswald Spengler Ange-
messen SC1 NUur 1inNe Rationalıtät die sıch eiINEerSEe1Lts AaUuUs der Schau metaphysischer Ideen
und andererseits Au der Anerkennung der historischen Individualıität einheitlich
entfalte Man könne vieles VO Geschichtsverständnis Johann Gottfried Herders ler-

NCN, wenn INa  e} sich NUur VOT der Verabsolutierung des „Volksgeist“-Gedankens hüte

ıne solche Geschichtsbetrachtung führt AT Erkenntnıis, da{fß die kulturellen Leıistun-

BCH einzelner Völker Beitrage Aaus EMEINSAMEN kulturgeschichtlichen Substanz

europäischer Überlieferung siınd die Platz „Abendland“ nn Die Beanspruchung
VO kulturellen Werten alleın den renzen nationaler Eınengung bedeutet g AB Ü

Selbstisolierung au dem Zusammenhang der europäıischen Geschichte
S0 macht sıch Platz Eduard Sprangers ‚Aufruf die Philologie gCN, den

dieser seINeEer Schrift „Der gegenwartıge Stand der Geisteswissenschaft und die
Schule“ formuliert hatte „ Wır wollen nıcht fürder Monographischen und

Spezialistischen versinken I)as Material lıegt bereit Jetzt heifßt zusammenfTügen
(‚anze Epochen LMNUSSCI1 gezeichnet werden, da ıhr bewegtes Leben unls selbst

Rhythmus auslöst Liınıen sinnbestimmten Werdens IMN USSCI1 durch die Jahrhun-
derte peEZOSCNH werden, damıt WITLr uNns Biographie des 1bendländischen (ze1istes

annähern!“
Grundlage der Kulturphilosophie 1ST daher Metaphysik WI1C S1LE vorbildlich

VO cAdhristlichen Philosophen W 16 Augustinus, Bonaventura un Thomas VO  e} quın
entfaltet wurde. Seın Freund Theodor Abele hat ıhm dafür die ugen geöffnet. Das
heißt reıilıch nicht, daß INa eLtwa be1 der Neuscholastik oder auch be1 nıcht
WEIL gefaßten Thomiısmus stehenbleiben dürte Das alte Wahre, Überzeitliche

sich auch aut egen bewähren. So SC1 et wa die Lebensphilosophie Sim-
mels und Diltheys und Frankreich der Spiritualismus Bergson, Blondel oder
Laberthonniere heranzuzıehen Doch vermag Platz den Beıtrag der Lebensphilosophie
11UTr bestimmten renzen anzuerkennen, handle sıch auch Scheler war
vermittle der Gedanke des Organischen bereıits 1nNe gegliederte Ganzheitsauffassung,
die 11 dynamische Kontinultat der Entwicklung als Kategoriıe der Wirklichkeits-
reZEeDLLON zuläßt S1e sCc1 jedoch irrationalistisch und tasse das Geschehen des Leben-

dıgen polarisierenden Gegensatzen Hıer SC1 I1 klare W esens- und Seinsaussage
nıcht möglıch SO anerkennenswert die Leistung Romano Guardini auch SCHI,

die lebensphilosophischen Gegensatzlehren SCINCr „Gegensatzlehre mM1 der Se1ins-
lehre der „Philosophia Perennis YAURE Synthese bringen 1ine DSCWI1ISSC Zweideutig-
keit des Polaren (wenn auch nıcht Siınn Hegelscher oder nachhegelscher dialekti-
scher Gegensatzlehren) bleibe aller Aufgliederung un Ordnung zurück

Wertvoll können auch die Bestrebungen der Phänomenologıe Husserls und Schelers
(ın der terneren Nachfolge Franz Brentanos) SCIN, weıl Saı yBals PEeW1SSC Wendung
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den Sachen, AUE Objektivität cselbst A  IIN un [01°4 ihren Willen
eiınem Realiısmus der Gegenständlichkeit vorgearbeıtet haben Das Gute oll
unbetangen dort aufgesucht werden, sıch findet

Posıtiv MUu das freilich 1n eıne Haltung einmünden, die Theodor Abele den
„Ideenrealısmus“ nn Gottes ew1ge Schöpfergedanken durchwalten 1n lebendiger
Fülle den K Oosmos. Die Fähigkeit und Würde des Menschen lıegt darin begründet,
erkennend aufzusteigen diesen lebendigen Urbildern und S1e als natürliches Wort
(sottes 1n der Schöpfung verehren, Banz WwW1e eın Johann eorg Hamann sieht.
Geschichtliches Handeln ol siıch 1im Hınblick auf diese Schöpfergedanken CGottes un
die lıturgische Offenbarung seiner Herrlichkeit vollziehen, vergleichbar der byzantı-
nısch-griechıschen und byzantınısch-russischen Auferstehungstheologie.

Zu dieser analogischen Sicht des Se1ins mi1t ıhrer Synthese VO Statik ewı1ger Ideen
und Dynamik schöpferischer Wirkmacht des Menschen syeht Platz den Nominalismus
1n vollem Gegensatz. Nomiuinalıstisches Denken des Spätmittelalters vollendet sich 1MmM
dialektischen I1dealismus Fıchtes un Hegels. Hıer werden ew1ge Seinsverhältnisse 1n
ihrer Beziehung DA Geschichte umgebrochen einem prozessualen Vorgang, der NLn

Strukturen 11UT durch revolutionäre Zerschlagung aller Traditionen xelten ßr Für
Platz 1St historische TIradıtion nıchts Abgeschlossenes, sondern enthält eıner Formu-

lıerung Hermann Hefteles entsprechend 1n iıhrer Kontinuiltät eın dynamisches Ele-
MmMe Tradition 1St jener Teil der gepragten Überlieferung, der lebendig und form-
kräftig ist, FE Ausgangspunkt Gestaltungen und Schöpfungen WeI -

den, und War ohne Bruch
DDer Nomuinalismus aber führe VO  =) Anfang ZUur Entzweıung. Wır sehen

der Konfessionsspaltung 1n der eıt Luthers, den Platz sehr verehrte. Vor allem die
nationalıstischen Antagonısmen sah Platz sowohl durch die Fichtesche Dialektik als
auch durch das Hegelsche Geschichtsmodell begründet. Bernhard Lakebrinks spatere
Arbeıiten, insbesondere se1n Werk „Dıie dialektische Ontologie Hegels un die thom1i1-
estische Analektik“ (Köln 1955% dürtten weitgehend den Beitfall VO  . Platz gefunden
haben, WEeNnN dieser S1€e noch gyekannt hätte.

Fichte un Nıetzsche 1n Frankreich

Welche Bedeutung Fichte tür den deutsch-französischen Gegensatz spielte, der 1m
Ersten Weltkrieg ZULE Katastrophe führte, wırd be] Platz besonders deutlich. ber
auch Hegel 1STt hier VO]1  S Bedeutung. Seine Geschichtsauffassung hat sich in der verhäng-
nısvollen Geschichtskonzeption 1nes preußisch-imperialistisch Orlentierten Treitschke
niedergeschlagen, WenNnn Platz diesem dennoch bedeutenden Historiker auch den
Respekt nıcht versagt.

Doch vergegenwärtıgen WIr uns die Darlegungen, die Hermann Platz 1n seinem
grundlegenden Werk „Deutschland un Frankreich. Versuch eıner geistesgeschichtlichen
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Grundlegung der Probleme“ gyegeben hat Grundvoraussetzung für ıne UroOÖ-

päıische Ordnung (welcher Art sS1e auch iımmer se1n mag) mu die Aussöhnung Deutsch-
lands MI1t Frankreich se1in. Es LST yrotesk sehen, w 1e€e die beiden Völker selbst 1n S15
ten einseit1igsten Hasses voneınander abhängig sind. Platz wiırd nıcht müde, auf die
Zusammenhänge zwischen Fıchtes ‚Reden die eutsche Natıon“, den Werken
Nietzsches und der „Actıon Francaıse” hinzuweisen.

Wiıe Luther den einzelnen AaUuS der Kirchengemeinschaft gerissen habe, se1l C Fıchte
SCWESCH, der durch se1inen subjektiven Idealismus die eutsche Natıon AausSs dem konkre-
ten Geschichtszusammenhang, 1n den Ss1e tragend verflochten SCWESCH sel, yelöst und
absolut ZESELIZT habe Dıies wiıird treftend VO  = Schelling emerkt: „Sonderbar ISt, da{ß

dem Ruin des preufßisch-juridischen Staates, dessen Ideal ZUur etzten Verherr-
lichung sıch eben Fichte reproduziert hat, C aut Machıiavelli f1el und, ganz VO ıhm
ergriffen, auch gleich iıne Abhandlung über ıh schrieb.“

Diese machiavellistische Verabsolutierung des preufßßischen Reichs übte auf die ran-
nach 1871 1n.e faszınıerende Wiırkung AuUuSs In Frankreich errschte das Gefühl

VOT, BEN  = verdanke die Niederlage der eigenen Rückständigkeit. Als Heilmittel
diese Schwäche schien jedes Mittel recht, auch gerade dıe Nachahmung der Sieger. SO
nahm die „Action Francaıuse“ wesentliche Ideen Fichtes auf Vor allem Charles Maurras
schöpfte A4US Fichte grundlegende Elemente se1NEeSs Programms ZUur nationalistischen
Aufrüttelungsarbeıit. Wıe Fichte auf die deutsche Natıon, setztfe Maurras auf eın
ew1ges Frankreich, das bemüht ISt; seinen konstitutiven Antagonısmus gegenüber
„Germanıen“ aufrechtzuerhalten. Das Buch „Quand les Francaıs s’a1malent D  pas
1916 1St deutlich VO  - der Fichteschen Gegensatzlehre abhängig, w1e s1e 1n den ‚Reden

die eutsche Natıon“ auf den sıch ausschließenden Gegensatz 7zwischen Deutsch-
and und Frankreich angewandt wurde.

Fichte, der die Französische Revolution begrüßt hatte, 1St über das Phänomen e1nes

Napoleon bestürzt, un seine Beurteilung Frankreichs wırd negatıv. Deutscher Geist
se1l lebendig und umftfasse tiefe und wesentliche Metaphysıik. Französischer Geist da-

se1l ylatter juridischer Formalismuss, verbunden mi1t Zynısmus un Grausamkeıt.
Ahnlich Wenn auch abgemilderter urteilten auch Schiller und Wılhelm VO  3 Hum-
boldt

Diese schrecklichen Simplifikationen werden jetzt eintach umgekehrt auf Deutsch-
and angewandt. Seıit 1895 verging kein Jahr, ohne daß Maurras nıcht aut Fichtes
‚Reden die deutsche Natıon“ verwıes. Diese hätten die Substanz der preufßischen
Erziehung zwıschen 1808 und 1903 geliefert und Praiken stark gemacht. Eın starkes
Frankreich werde sıch auf seine klassısche Latinıtät besinnen und die teutonische OoOrm-

losigkeit verachten. Fichte sprach VO französischer „decadence“, Maurras VO  = der
eutschen Barbare].

ıne Generatıon wurde VO Geıist Nietzsches erfüllt und sah 1n ıhm eın
Heılmittel die Schwäche der eIit. Hıer 1St zunächst Hugues Rebel]l (gest.

ennen Die Titel Zzweıer Bücher deuten den geistigen Einflufß Niıetzsches
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„L’unıon des trO1s Arıstocraties“ (Rasse, Geist, Vermögen) und „Les chants de Ia pluie
SE du solej]“ (Bewunderung des Krıeges, Gedicht auf Bısmarck). In der Zeitschrif*
„Eremitage“ (4 1895 67) schreıibt Rebell: „Friedrich Nıetzsche 1St wirklich der Mann,
den uUNSCT.@e führerlose, gzrundsatzlose ‚e1t braucht, der 0S der gesunde Menschen-
verstand abhandengekommen 1St Er besitzt alles, die Jungen Gelister erobern:
den pott, der entwaffnet, und die herrliche Begeisterung, die verführt un enthusia-
stisch mitfortreißt.“ Rebel]l hatte auf die Junge französische Generation den größten
Einflufß. AÄhnlıich wırkten, WEeNN auch nıcht alle 1n ausgesprochen demagogischer
Weiıse: Jacques Morland, Henr:ı Albert (Pseudonym für den Elsässer Albert Haug,der Nıetzsche erstmals 1Ns Französische übertrug), Henr:ı Lichtenberger, Theodor
WYyzewa, Jules Gaultier, Piıerre assere. Schliefßlich mu{(ß INa  5 noch Maurice Barres
CENNECN, der durch die Wıedererweckung des Rassebewußtseins bedeutend mehr ZU
Ersten Weltkrieg beigetragen hatte als Delcasse und PoiLncare ZUSaAMMECN, „denn
hat die Geister geknetet un die Stimmung CrZEUZT, ohne die. die Politik der Rache
nıcht möglıch SCWESCH waäare“ 12 Man könnte weıter Georges Valois eCNNeEeN. Er VOI-
suchte, Nıetzsche MmMit Georges Sorel verbinden. Auch Henrı Gheon hielt TALT:
„Actıon Francaıse“. Das yleiche gilt ür Adolphe Rett  e  ‘G

usammenfassend 1St gCN, da{fß Nıetzsche VO Dasl: vielen Franzosen
DA Selbsterkenntnis, ZUur Selbstkritik, aber auch ZUuU Selbstbewußtsein verholfen hat
Er hat S1e wıeder Zutrauen sıch und der französisch-lateinischen Kultur gewiınnen
lassen. Das 1St die zweiıfellos zutreftende Meıinung V  e Etienne Rey 1n seiınem Buch
0 e renalıssance de l’orgueil francaıs“ (Parıs 19212).

Dies siınd Zewf58 einıge der Hıntergründe für die tranzösische Politik des Versailler
Vertrags. aber gleichzeitig für die den gleichen Wurzeln entspringende Reaktion des
rechtsradikalen Natıionalismus 1mM Deutschen eich Die Kreıise Reichskanzler Heıin-
rıch Brüning und Platz durchschauten au; dieser Sıcht den Nationalsozialismus schon
1n den zwanzıger Jahren. Platz stand als christlicher Demokrat fest Zur Weimarer
Verfassung, die zrundsätzlich für den Zusammenhang eıiner internationalen Völker-
ordnung gveöftnet, aber gerade deswegen gefährdet WAAar.

ach Platz ISt die These grundsätzlicher natiıonaler Antagonısmen ine der unhe;l-
vollsten Häresıen, die das zwanzıgste Jahrhundert 1n den Abgrund des Verderbens
gyestoßen haben Weder der tranzösıschen noch der deutschen Tradition entspricht die-
NS unheilvolle Gegensatzdenken, dieser Dez1isionismus. 1e] alter 1Sst 1n Europa die
Lehre VO  a} der analogischen Einordnung der Gegensätze 1n 1ne höhere Eıinheit. S0
erg1bt sıch das Bild einer 1n sıch abgestimmten Fülle und Vieltalt innerhalb einer
tieferen Harmonie. Nach Platz’ Meıiınung können sıch gerade Frankreich und Deutsch-
and 1n diesem Sınn aufs glücklichste erganZzZen,; obwohl alle anderen Länder abend-
ländischer Geschichte zueıiınander gehören. ber gerade die Zusammenarbeit VO  3

Deutschland un Frankreich bıldet den Grundstein für eın europäiısches Abendland,
1n dem jede volkhafte KEıgenart ıhr eıgenes, aber einander ergänzendes echt haben
könnte.
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Allerdings geht dann die rage nach der Rechtsordnung, das heifßt für
Platz die rage nach dem Naturrecht. Man könnte be] den Naturrechtstraditionen
beider Länder wieder anknüpfen. iıne wesentliche Strömung deutscher und franzö-
sischer Geistigkeit (nıcht TL des Katholizısmus) hielt eiınem Symbolbegrift fest.
Jedes Dıng, jedes Seijende VO  . einem gewaltigen schöpferischen „intellectus
divyinus“. Unsichtbares 1STt 1m Sıchtbaren erahnbar gegenwärtıg. Charles de Montalem-
bert (1810—1870) Sagl VO Symbolismus: „Cest 1a grande ee du Moyen Age, et

Sans elle, 1en de GEs epoques lointaıiınes s’explique.“ Der Symbolismus besagt:
„etres eTt les objets vaisıbles les images lumıneuses des invısıbles.

Der abendländische Gedanke als fortwährende Aufgabe

Was heißt 8N6R für ermann Platz „Abendland“? - 1930 hat 1m Konversations-
lexikon „Der Große Herder“ un dem Stichwort „Abendland“ seline Auffassung
noch einmal besonders pragnant zusammengetadßit: Im Unterschied ZUuU Völkerbund
und „Pan-Europa” meılint „Abendland“ VOTr allem „geschichtliche Verwurzelung“,
„geıistige Verantwortung”, „Kraft alter Geisteswerte und Menschenbildungen“. egen-
über der Idee der Sendung, w1e die nationalistischen Staatsgläubigen S1€e VertFreLCH:
umschlie{fßt die Idee des Dienstes der übernationalen Güterwelt.

Ist Platz’ Idee des „Abendlands“ ine Ilusion? Im Platzschen Verständnis mussen

E n a b

}  }

WIr dies verneınen. Einmal, weil sıch dieser Gedanke bei Platz 1in einer elit enttaltet
hat, die VO Chaos des Ersten Weltkriegs und der Krise der Weıimarer Republik
gekennzeichnet WAar Von einer deutsch-französischen Aussöhnung konnte der
Bemühungen Stresemanns und Brünıings keine ede se1ln. Das zweıte, ungleich Wich-
tigere 1St Der abendländische Gedanke 1St eıne Idee und zugleich ıne VO  - (zott

geschenkte Möglichkeit Niemals Wr sLEe Je yanz realısıert, nıcht einmal 1n der Blüte
des Miıttelalters, dessen Antagonısmen aum gyeleugnet werden können. In diesem Sınn
wırd das Abendland nıemals exIistieren.

Für Platz stellt diıe abendländische Kultur kein Absolutum dar S1ie 1St VLLE die e1n-

malıg 1n der Geschichte vollzogene Gestaltung einer kulturell-staatlichen Tradıition
den Bedingungen des hebräischen, griechischen, römischen, germanischen un

clawischen Geıistes, ZUr Synthese gebracht AaUS der raft der übernatürlichen fen-

barung. ntgegen der Meinung Erich Przywaras hat Platz cehr ohl gesehen, da{ß
Christentum und 1abendländischer Geist nıcht identisch sınd und nıcht als iıdentisch —-

ä  m werden dürfen Einmal;, wej] das Sein des Christlichen alle geschichtlichen
Gestaltungsmöglichkeiten seiner jeweiligen Konkretisierung zugleich unendlich

übersteigt. Zum andern oll siıch das Chrıistentum auch anderen kulturellen Be-

dingungen und 1n anderen Regionen verwirklichen und doch die Kulturen durch iıne
NEeEUeE tiefere Gemeinsamkeit verbinden: „Varıetas 1n unıtate”, Vielfältigkeit 1n der
Einheit. Dıies bezeugt sıch 1m Universalismus des Christentums.
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Wır sind nach Platz Europaer durch den Wıillen CGottes. Denn die Weıte Gottes —-

faßt das Einmalig-Konkrete der Geschichte 1in seiner Individualität zugleıich wider-
spruchslos unıversal. Iso csollen WIr als Europäer das COChristentum realisıeren, ohne
1n seiner Universalıtät verkürzen. Wır sollten die abendländische Idee als Aufgabe
und Auftrag 1n uns tragen wıder alle Hoftnung. Dies oilt Ja für den Kulturauftrag
des Evangeliums überhaupt. Für Platz 1St der realisierende Gedanke des Abendlands
ıne VO' CAOft gegebene Chance, Europa us seiınen tiefsten geschichtlichen Wurzeln 1ECUu

begründen. och kann der uns 1n der Geschichte geschenkte Kalros auch versaumt
und ertian werden.

Als ‚.ermann Platz Dezember 1945 gCcn einer schweren und plötzlichen Er-
krankung se1ne ugen für ımmer schlofß, bedeutete dies nıcht L11UT das jJähe Ende eines
Aufstiegs 1n NEUE Verantwortlichkeiten nach dem Zweıten Weltkrieg W ar auf Vor-
schlag se1nNes Freundes, des französischen Staatsmanns Robert Schuman, VO  e} den CNY-
ıschen Besatzungsbehörden tür das Gebiet des spateren Landes Nordrhein-Westtalen
FA kommissarischen Kultusminıister ernannt worden. Mıt iıhm verstummt 1ne
Stimme, die für die Beziehungen zwiıschen Frankreich und Deutschland 1mM Rahmen
der Europa-Idee Wesentliches hätte bewirken können.
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